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Die Australienreise und die völkerkundliche Sammlung
Hermann Klaatschs im Lichte neuer Ouellen

Mit einem Festakt beging das
Ra utenstra uch-Joest-Museu m
für Völkerkunde am 12. No-
vember zoo6 das roo-jährige
Bestehen seines Museums-
baus am Ubierring. Auf den
Tag genau vor hundert Jah-
ren, am 12. November i9o6,
wurde das von den Familien
Rautenstrauch und Joest fi-
nanzierte und ausgestattete
Museum für Völkerku nde
durch Friedrich Wilhelm von
Becker, dem damaligen Ober-
bürgermeister der Stadt Köln,
eröffnet. Eugen Ra uten-
strauch übergab in einem
feierlichen Festakt das von
Edwin crones entworfene Ge-
bäude an die Stadt Köln. Der
erste Museu msdirektor war
Willy Foy, der schon seit rgor
die Sammlungen als wissen-
schaftlicher Leiter betreut
hattel. Noch im Rückblick schreibt Foy stolz: "Es ist (...) das größte Museum für
Völkerkunde in West- und Süddeutschland, und es ist das modernste ethnolo-
gische Museum Europas, gleichzeitig fast das einzige, das von allen andern
Sammlungen befreit und ganz selbständig dastehend (...) ganz allein nach
ethnologischen Bedürfnissen angelegt werden konnte."'

Als Direktor des Hauses war Foy, wie die Leiter aller anderen Völkerkundemu-
seen zu jener zeit, an der substantiellen Erweiterung der ethnographischen
5a m m lu ngsbestä nde interessiert. Ebenso war er bestrebt, für die 'Bespielung'
der neuen Räume attraktive Sondera usstellu ngen zu organisieren. Durch die
Vermittlung Dritter nahm er daher im Mai 1906 Kontakt zu dem deutschen
Wissenschaftler und Au stra lien reisenden Hermann Klaatsch (r863-1916) auf,
der sich gerade zu einem Zwischenaufenthalt aufder Insellava befand. Foy bot
Klaatsch nicht nur an, fü r das Haus a m Ubierring Ethnographika zu sammeln,
sondern auch nach dessen Rückkehr eine Ausstellung seiner gesamten
"Collection" durchzuführen. Hermann Klaatsch. der selbst schon mit diesem
Gedanken gespielt hatte, willigte nach kurzen Verhandlungen ein (Abb. r).
Knapp ein Jahr nach der Eröffnung des Hauses konnte daher vom 9. Septem-
ber bis zum 3r. Dezember 1907 die erste sonderausstellung in den neuen
Räumlichkeiten am Ubierring zum Thema Austrulien gezeigt werden. Sie um-
fasste mit über 25oo Objekten die gesamte ethnographische 5ammlung Her-
mann Klaatschs von seiner dreijährigen Australienreise (r9o4-r9o7). Anschlie-
ßend wurde die Kollektion zwischen Köln und den anderen am Objekterwerb
beteiligten Museen in Leipzig und Hamburg aufgeteilt, wobei das Rauten-
strauchJoest-Museum mit Hilfe von stiftern 862 australische Ethno8raphika
dauerhaft erwerben konnte. Noch heute stellt dieses Konvolut rund so% der
gesamten Australiensamm lung des Hauses.
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Abb.rHermonn Klaotsch im lonuot
t9o7 in Adeloide, Austrolien, 4t Jahre

alt. Foto: Privotbesitz Heinz Kldottch,

USA (siehe Anm.4.

' Zut Biogtophie W Foys sowie zul
E ntste h u n g sge sch i c hte u n d E röf-
n u ng d e s Ro ute n stro uch J oest-

Museums am Ubiefting siehe

L. Pützstück:Symphonie in Moll.

lulius Lips und die Kölnetvölker

kunde (PJalfenweilet e9s)2 f.
' W. Foy: Dos stödtische Rauten-

st to u c h J oest- M use u m fü Völ ke r
kunde in Cöln.ln: Ethnologica 1,

Leipzig 1909,1-to, hier 3J

Rund 8oo australische Eth-
nographika besitzt das Rau-
tenstrauch-Joest-Museu m
durch die Sammeltätigkeit
des deutschen Wissen-
schaft lers und Australienrei-
senden Prof. Dr. Hermann
Klaatsch (r863-19r6), die er
während seiner dreijährigen
Australienfahrt von r9o4 bis
t9o7 erwarb. Doch Klaatsch
war in erster Linie verglei-
chender Anatom und physi-
scher Anthropologe, der in
Austra lien nach den Ur-
sprüngen der Menschheit
suchte. Warum diese For-
schungsreise zunehmend
zum Sammeln von Ethno-
graphika genutzt wurde und
wie Hermann Klaatsch die
Kultur der australischen
Ureinwohner und die Aus-
wirkungen ihres Kontakts
mit der weißen australi-
schen Cesel lschafte erlebte,
wird zur zeit anhand neu
zugänglicher Quellen er-
forscht. Dieser Artikel gibt
einen ersten Einblick in die
Forschungsergebnisse.

25



VoM FoRscHUNc5zlEL zuR

Abb.2: Detail aus einem Auttralien'

Iagebuch Hetmonn Klaatscht, in

dem er eine Ettsbegegnung mit Ab'

otiginies aufder Cape Yotk Holbinsel

in Nordaustralien zeich ne/i5ch fest
hölt.Sein Textkommentat dazu lou'

tet: "4. August [1904] Donneßtag (...)

He licher Motgen. Auf Londzunge

sehe ich die Elocks hoaken,dovon

einet möchtige athletische Gestolt,

dos Wutfbrctt schwingend u. aufdie

Sch iffe ze i g e n d. " Foto: Pt ivotbe s it z

H.Kloatsch,USA.

t Dieses Forschungspralekt (Laufzett

Nov.2ao4 bis Okt.2oa/) wird

clo n kenswe tte rwe i se von de r

Fr itz I hyssen St ifTu ng fü r Wisse n'

tchdftsforderung in Kö|n finan'

a ln Dankbotkett bin ich He n Heinz

Kl aatsch, de m Nach lo swe rwa lte r

und Enkelvan Hetmonn Klaotsch,

vetbunden, der mir diese Unterla

gen 2u Forschunqszweaken zul

vetfugung gestellt hat
t ry86 hatte erstmals 6.Völger,

la ngjö h I iqe Di rektor i n de s Ra uten-

ttrouah laest Museums, Liber

H Klaats.h und seine Austrolien

sa m m I ung p u bl i z ie tt, wabe i i h I
neben dem verölJentlichten Mote

tial die seinetzeit zugöngltchen

Archtvolien in Köln und Hamburq

zur verfügung stonden. C.ValqeL

DieWissenschaft lebt nicht van

der Luß: Bemetkungen zul

Au tt to I ie nsa m m I u nq des Ra ute n-

ttnuch Jaest-Museums. ln: Wall

ral Rtchartz lahrbuch 47,1986,

247-26a.
6 Diese Begriffiichkeit taucht so

wohl bei O khoetensaak als auch

bei H Kloatsch rcgelmoßig auf.
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Der vorliegende Beitrag schildert nicht nur, wie es zu dieser ersten sonder-

ausstellung im Ra utenstra uch-Joest-M useu m und dem damit verbundenen

Sammlungserwerb kam, sondern auch, welche Motive Hermann Klaatsch zu

seiner letztlich dreijährigen Australienreise veranlassten Ebenso wird be-

leuchtet, wieso ei von Haus aus vergleichender Anatom und physischer An-

thropologe, ethnographische Artefakte für deutsche Völkerkundem useen zu

sammeln begann. Durch die Einbettung in den zeithistorischen und wissen-

schaftsgeschichtlichen Kontext der Anth ropologie, U rgeschichte und Eth nolo-

gie zu Beginn des vorigen Jahrhunderts können hier entscheidende Auf-

schlüsse gewonnen werden. Dabei stehen erstmals auch neue quellen aus

dem persönlichen und wissenschaftlichen Nachlass Hermann Klaatschs zur

Verfügu ng, deren Ersch ließung und Auswertung d u rch ein insgesamt dreijä h-

riges Forsch u n gsp rojekt möglich wurde3. In erster Linie ha ndelt es sich dabei

um ausführliche manuskriptartige Briefe mit bis zu 56 Seiten Länge (welche

bereits für eine spätere Publikation gedacht waren, die jedoch nie erfolgte), um

Tage- und Notizbücher, Fotos, Zeichnungen, ethnographische Notizen, Voka-

bellisten, Skizzen sowie weitere doku menta rische, biographische und ethno-
graphische Unterlagen+ (Abb. z).

Durch die Fülle der neuen Dokumente, die systematisch und zugleich inter-
disziplinär angelegt waren, kann Hermann Klaatschs dreijährige Forschungs-

reise und sein Ethnogra phikaerwerb nun in einem ganz neuen Licht gesehen

werden5. Welche wissenschaftliche Fragestellung Hermann Klaatsch zu Be-

ginn des vorigen Jahrhunderts ausgerechnet nach Australien führte und wie

sich seine Reiseu nternehmung angesichts der angetroffenen Umstände im

Laufe der Zeit wandelte, wird im Folgenden dargestellt. Die Beziehungen zu

deutschen Völkerku ndem usee n und insbesondere ab t9o6 zum Rauten-

strauch-Joest-Museum in Köln werden dabei besonders berücksichtigt. Die

Wahrnehmung und Darstellung der australischen Ureinwohner - ein wert-

*.&4.1.



volles zeugnis aus einer zeit, aus der kaum schriftliche quellen existieren - und
die Methodik des Ethnogra phikaerwerbs werden abschließend diskutiert.

Hermann Klaatsch und seine Motive für die Australienreise
Nach bedeutenden Hominidenfunden in Europa, aber auch in Asien, machten
sich Wissenschaftler in Deutschland darüber Cedan ken, welcher Kontinent als
das Ursprungsland der Menschheit insgesamt angesehen werden könnte. Prof.

otto Schoetensack, der sich r9o4 an der Natu rwissenschaftlich-Mathemati-
schen Fakultät der Universität Heidelberg habilitiert hatte und dort Dozent für
U rgeschichte des Menschen geworden war, entwickelte die Theorie, dass diese
"Urheimath des Menschengeschlechts"6 in Australien zu finden sein müsse.In
zwei Abhandlungen rgor und t9o4 führte er seine Theorie näher aus7. Da er
selbst aus gesu nd heitliche n Gründen die weite Reise nicht antreten konnte,
weihte er seinen Freund und Kollegen Hermann Klaatsch in die "Out-of-Aus-

tralia-Theorie" ein und schlug ihm vor, a n seiner statt nach Australien zu reisen
und Beweise für diese Theorie zu sammeln. Durch regelmäßigen Briefverkehr,
Austausch von Literatur, Hinweise auf neue Informationen und wissenschaft-
liche Diskussionen wollte man sich im Verlauf der Reise im gemeinsamen Er-

kenntnisprozess unterstützen8.

Prof Dr. Hermann Klaatsch entstammte einer a lteingesessenen Berliner Arz-
tefamilie. r88r hatte er nach dem Abitur ein medizinisches Studium bei Carl
Cegenbaur in Heidelberg, dem bedeutendsten vergleichenden Anatomen
jener Zeit, begonnen. lm März 1885 kam Klaatsch dann als Assistent von Pro-

fessor Waldeyer an das Anatomische Institut der Universität in Berlin, eine
Stelle, die er bis 1888 innehatte. lm oktober t885 promovierte Klaatsch dort
zum Doktor der Medizin. Als 5chüler Gegenbaurs, zu dem Klaatsch r888 als As-

sistent nach Heidelberg zurückgekehrt war, widmete er sich vor allem der
Untersuchung der Gliedmaßen und der 5kelettbildung der Wirbeltiere sowie
anderen morphologischen Untersuch u ngen. Am 26. Juli r89o habilitierte sich
Klaatsch in Heidelberg und wurde dort im.,uni r895 zum außerordentlichen
Professor für mensch liche Anatomie berufen. Als interdisziplinär ausgerichte-
ter Wissenschaftler war er auch in der Biologie und Geologie ausgewiesen. In
die Ethnologie arbeitete er sich im Zuge seiner dreijährigen Australienreise
durch Literatu rstud iu m, Austa usch mit Fachkollegen und eigenen Studienvor
Ort ein.

r897 besuchte Klaatsch den Anthropologenkongress in Lübeck, bei welcher
celegenheit er Otto Schoetensack erstmals traf Zwischen den beiden Wis-
senschaftlern entwickelte sich eine enge Freundschaft, und gemeinsam ver-
suchten sie aus ihren jeweiligen wissenschaftlichen Disziplinen heraus der
Anthropologie neue lmpulse zu geben. Damals erschütterte eine kontrovers
und geradezu erbittert geführte Debatte das Fach. lm Wesentlichen ging es um
die Frage, ob die Darwinsche Evolutionstheorie nicht nur fü r das Tierreich, son-
dern a uch fü r die Entwicklungsgeschichte der Menschheit Gültigkeit besitze -
eine Ansicht, die der führende Vertreter u nd mehrfache Präsident der Berliner
Cesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, Rudolf Virchow
strikt ablehnte. Beispielhaft war dabei die Frage, welche Bedeutung dem Ne-
anderta lfu nd aus der Nä he Düsseldorfs - sowie weiteren Funden - beigemes-
sen werden könne und m üsse. Klaatsch und Schoetensack (Abb. 3), der 19o7 in
den sanden von Mauer (bei Heidelberg)den homo heidelbergensrs ausgraben
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abb. 3: Otto Schoetensack (1850-

1912), ob tgo4 Dozent Jüt Urye-

schichte des Menschen an der Natur
wisse ntc h oftl ic h - M at h e m at i sch e n

Fa k u ltöt d e t U n i ve ß itAt H e ide I be rg.

Abb. nach: K.DAdom: Ein Blick zu-

tück - Bilderaus de, Forschungsge-

schichte. In: G. Wogne KotlW.Eein-

houet Homo Heidelbetgientlt von

Mauet Dos Aufteten des Menschen

in Eurcpo (Heidelbery ry9 31-61.

/ O.Schoetensack: Die Bedeutung

Aust to I ie ns Jü | die He ß nbi ldu ng

des Menschen ous einer niederen

Form. I n: Ze itschtiJt fü | Ethnologie

31,19o1,127 154;- deß.: Die Be'

deutung AusttoliensJüt die Her
onbildung des Menschen aus einel

n iede le n Fo/m - ln : vethond lu nge n

des notu rhistorisch -med iz in ischen

veteins zu Heidelberg (Heidelbery

1go2 4)N.F. Zlo| 13o.

8 Zusötzllch pubtiziefte H. Kloatsch

regel maßig ube r de n vetlo uf u nd

clie Fortschritte seiner Forschungs-

rcise in det Zeittchtift für Ethnolo-

7ie. H. Klaatsth: Ubetsicht ubel

den bishetigen Verlaufund die

Et/ungenschoJten seinet Reise tn

Austtolien bis Ende September

1904. l n : Ze itsch tß fü r Eth nalogie

37, 190stt, 1, ll. vet hOndlu nqen,

Auße rofu e ntl iche Sitz u ng vom

28.Januot 1905, 211 213: dets.:

Mumie aus Austtolien [und Reise-

beticht des Hrn. Klaatsch aut 
'yd-
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neyl. I n: Zeitschtiß fü r Ethnologie

J/, 190Sb, 5, I L Vetho ndl ungen (5 it-

zung vom 4. Juli 19o9,772 781;

deß., Reisebericht des Hm. PrcJ

Klaatsch aus Soerubayo vom i. Mai

Bo6. I n: Ze itsch rift fü r Eth nalog ie

38,8a6, 4 und 5, ll. vethandlun-

gen,Sitzung vom 21. Juli 1906,

764-8oo; - deß.: Schlussbe richt

übet meine Reise nach Aust/alien

in den Jahren 19o4-19olln: Zeit

schtiJt Jüt Ethnologie 39,1907,

l. Abhond lu nge n u nd Va/tü9e,

6J5 690. Für das gesamte Schtif-

tenverzeich nis von H. Kloatsth, das

übet 80 fite I u mJosst, siehe

R. Wegner: He rma nn Kloatsch.

ln: Anatomischer Anzeiger 48,

1916,611-62J.

e Nachrufvon H. Kloatsch ouf
o. Schoete nsock, gest. o m 4. De

zembet ry12.lch danke Hern Diet-

tich Wegnet vom Archivfü die

f o rsc h u n g sge sch i c hte d e r Altste i n

zeit,dass er mir diese sawie wei-

tere Dokumente von und übel

H. Klaottch zutvefügung stellte,

sowie insbesondere für den Hin-

weis a uf den Klaatsch -Nachloss

tnsgetamt.
10 BtieJNt 27 von Klaatsch an Schoe-

tensotk vom 25. 31. Mörz 1906 ous

Selabatoe bei Sae kobae mi, Java.

" Dat golt domols ols großerCoup

in der Museumslandschaft, da

ollgeme in a ngenommen warclen

wa t, G od effrcys H e i m atst o dt
Hombury werde diese Sommlun-

gen mit Sicherheit erhalten. OIfen

bor hatte sie ober kein ousrcichen-

des Angebot abgegeben. Vql.

PGIenn: Municipol Disploys. Civic

self-prcmotion ond the develop'

ment oJ Cerman ethnog/aphic

m useu mt, 187o-19 t4. ln : Sociol

Anth rcpology 6, 1998, 2. 1 57 1 68,

hier 159f.

sollte, vertraten einen evolution istischen Standpunkt und suchten nach prä-
historischen Anknüpfungspunkten für die Anthropogenese im Tierreich.
lm Jahre rgor weihte Schoetensack Klaatsch in seine Theorie der möglichen
Menschheitsentwicklung aus niederen Primatenformen unter den besonderen
Bedingungen Australiens ein. In seinem Nachruf auf Otto Schoetensack, der
am 23. Dezember r912 verstorben war, erinnert sich Hermann Klaatsch:
"Es war im Ja h r r9or, als Schoetensack mich einmal in feierlicher Weise darauf
vorbereitete, er habe mir eine neue ldee mitzuteilen. (...) dann eröffnete
er mir seine ldee, daß der Kontinent Australien die Urkeimzelle der
Menschheit sei: Ein dorthin auf Landbrücken verschlagenerTeil der Ur-Prima-
ten sei unter den eigenartigen und günstigen Bedingungen Australiens dort
der Menschwerdung u nterworfen worden."9

obwohl Klaatsch im Gegensatz zu Schoetensack nie ganz von dieserTheorie
überzeugt war, willigte er dennoch ein, nach Australien zu reisen und Belege
für die ältesten Zeugnisse der Menschheit auf dem fünften Kontinent zu su-
chen. Noch zwei Jahre später schreibt er darüber aus Java an Schoetensack: "lch

selbst habe ja, wie Du weißt, Deine Theorie in der ursprünglichen Form n ie ge-

theilt, worunterjedoch meine Liebe und Verehrung für die von Deiner ldee aus-
gehenden grossen Anregungen nie gelitten hat."'o Als Klaatsch den Frankfur-
ter Vertreter einer australischen Zin n-Minen-Gesellschaft, F. E. Clotten,
kennenlernte, der offenbar aus Begeisterung für Klaatschs wissenschaftliche
Ziele die Übernahme von dessen Reisekosten nach Australien in Aussicht
stellte, bot sich für ihn die günstige Celegenheit, seinen und Schoetensacks
Plan in die Tat umzusetzen. Anfang r9o4 musste Clotten zur Inspektion der
Mine nach Nord-Queensland reisen und lud Klaatsch ein, mit ihm zu kom-
men. So fuhr dieser am 9. Februar 1904 zusammen mit Clotten von Cenua
aus per 5chiff nach Australien ab.

Klaatschs Forschungransatz in Australien
Als physischer Anthropologe und vergleichender Anatom und aufgrund seiner
spezifischen Fragestellung, die er in Australien zu beantworten hoffte,lag Her-
mann Klaatschs Forsch u ngsinteresse zunächst primär nicht im völkerkund-
lichen oder eth nogra ph ischen Bereich. Die materielle oder geistige Kultur der
Aborigines interessierte ihn zu Beginn nur als Anschauungsmateria lfü r die äl-
testen Zeugnisse der Menschheit allgemein, die er in Australien anzutreffen
hoffte. Vielmehr war er in erster Linie an der Beschaffung osteologischen Ma-
terials interessiert, anhand dessen er Erkenntnisse über die entwicklungsge-
schichtliche Stellung der australischen Ureinwohner in der Entstehungsge-
schichte der Menschheit gewinnen wollte. Bereits in Deutschland hatte er,

zum Teil durch Anregung Schoetensacks, zum Teil aus eigener Initiative, Aus-
tralierskelette untersucht. Das Leipziger Völkerkundemuseum verfügte z.B. be-

reits ab 1885 über anatomisches Material aus Australien, welches durch die
5ammlerin Amalie Dietrich (r8zr-r89r) zusammengekommen war. Diese hatte
zwischen r86j und 1873 für das Hamburger Handelshaus J. C. Godeffroy &
Sohn u.a. in Australien Objekte gesammelt (hauptsächlich botanischer und
zoologischer Art, aber auch anatomisches Materia l). Als Cesar Godeffroy bank-
rott gegangen war und seine Südseesam mlungen ab t879 zum Verkaufstan-
den, gelang es dem Direktor des Leipziger Völkerkundem useums, Professor
Obst, diese Sammlungen 1885 für Leipzig zu erwerbenrr. Der oben erwähnte
namhafte Berliner Anthropologe Rudolf Virchow war mehrfach in Leipzig zu
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Besuch gewesen und hatte die dort befindlichen Skelettmaterialien aus Aus-
tralien untersucht. Eine in Aussicht gestellte und von den Leipziger Völker-
kundlern konkret erhoffte Publikation darüber kam jedoch nie zustande, ob-
wohl oftmals beiVirchow nachgehakt worden warr2.

Kaum war nun Hermann Klaatsch aus Europa abgereist, wandte sich Obst in
einem Brief an ihn - noch an die Heidelberger Adresse gerichtet - mit der
Bitte, objekte für sein Museum zu sammeln. Wörtlich heißt es in Obsts Brief
vom r3. Februar r9o4: "sehr verbunden würden wir lhnen sein, wenn sie, was
5ie an australischen 5chädeln und Skeletten erhalten können, auf unsere Rech-

nung erwerben wollten im Hinblick aufeine Publication nach lhrer Rückkehr.

Auch Ethnographika werden uns sehr erwünscht sein,wenn 5ie solche erbrin-
gen könnten."1l
Dieser Brief wurde Klaatsch nach Australien nachgeschickt und er antwortete
darauf in einem Schreiben vom ro. Juli r904 aus Townsville, Nord-O-ueensland.
Dieses Antwortschreiben hat obst entweder nicht erhalten oder es gab hier ein
Missverständnis. In seinem zweiten Briefan Obst vom 6. Februar r9o5 bestä-
tigt Klaatsch jedenfalls noch einmal ausdrücklich: "lhre Annahme ich haette
lhr[en] Brief vom r3.ll.04 nicht erhalten, ist unrichtig. Mein Brief aus Townsville
von Anfang Juli [r9o4] war ja die Antwort auf denselben! Erst durch lhren
Brief wurde ich angeregt, fü r lhr Museum zu sammeln." [Ergänzungen in ecki-
gen Klammern C. E.l (Abb. 4). Während Hermann Klaatsch also zunächst mit
einer eher theoretischen, menschheitsgeschichtlichen Fragestellung nach Aus-
tralien gereist war, so gesellte sich relativ bald ein ganz praktischer Aspekt
hinzu, nämlich die Sammeltätigkeit für deutsche Völkerkundemuseen.

Die Sammlungstätigkeit für deutsche Völkerkundemuseen
Das Leipziger Museum war das erste deutsche Völkerkundemuseum gewe-
sen, welches sich mit der Bitte an Hermann Klaatsch wandte, in Australien
objekte für seine Bestände zu sammeln. Bald da rauf trat Georg Thilenius, Lei-

ter des Hamburgischen Museums für Völkerkunde, ebenfalls mit Klaatsch in
Kontakt, wodurch dieser auch für das Hamburger Museum objekte zu sam-
meln begann'4. lm Mai r906 kam dann noch Foy aus Köln hinzu, worüber
Klaatsch hoffnungsfroh an Schoetensack berichtet: "Ein erfreulicheres Bild
eroeffnen mir die Beziehungen zu Herrn Foy in Coeln, für deren Vermittlung ich
Dir sehr dankbar bin. Er bietet mir die Raeume des Neubaus an für eine Ge-

sam mt-Austellung meiner austral. Collection, was ich sehr in Erwaegung

SaMMELPRAXtS
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hinaus..." Die Südtee-U nte neh -

mungen des Hondelsha uses ). C-

aodelftoy & soh n, Ha mbu ry, und

d ie Entsteh un9 det Somm lu ngen

' Museu m Godelfroy (Ha mbu ry
2oor.

'J Kopietbüch 1go3/o4,S2o,Nt 88.

lch donke der Archivorin des Leip

zige I völkerkunde m useu ms, Flau

Ketstin Fuh rma nn, fü die Trc ns-

ktiption dieses BrieJes sowie der

Ku stod i n Jü | d i e Au st rc I ie nsa m m -

lung,Fnu Dt Bigit Scheps,Jül

wettvolle lnhtmationen zul
Som ml ungsgeschichte des Hauses.

'4 Aufgrund umJangteichet Umbou-

molSnohmen om Ho mburg ischen

Museumfütvölke unde ist leidel

für den gesamten Zeitrcum des

de Ee it ige n Fo ßch u n g sp roje kts

kein Zugong zu den Objekten und

den Archivolien dolt möglich.Ein

BieJ von Th ilenius an H.KJootsch

ist im Nochlast erhalten.ln

Klaatschs Bi4en an Schoetensack

ist seht of vonThilenius die Rede,

durchgöngig mit sehr positivem

Tenor.
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Abh S: Hoßkette aut conchylien-

tcheibchen, Notdostküste in der

Nöhe wn Cookown, Nord-Queent-

ldnd, Anfang 20. Jh,, Inu-Nt 22fl5,

Ra ut e n tt rc u c h -l oe tt - M u te u m fü |
Völke unde,Köln.

15 BiefNt 2S von Kloatsch on schoe-

tensack vom D. Mai 1906 ous

P gen bei Soercbayo, Java.

b Ebd.

17 Zunöchtt hotte H.Kloatsch nul

eine Beu aubung von det Heidel-

beryet Univeßitöt Jh ein Jotu be-

antngt. Aus veß.hiedenen Atün-

den ließ er diesen Zeitrcum jedoch

immet t /iedet verlöngem,so dost

sich seine Reise letztendlich ouJ

insgesomt rund drciJahrc er
ttreckte.

18 Die Att undweise,wie eine solche

" Abschötz u ng", d. h. I etde ndnch

die E 6tellung einer Prcisliste, vor-

zunehmen sei, nimmt ebenfolls

vielRaum im khißve eht ein.
19 Diete komplexen Waktischen, kli-

matischen, rcchtlichen und ethi-

s.hen Prcbleme weden im Zuge

der obsch I ieße n d e n G esa mta us -

wertu ng be ücksicht i gt we rd e n.

'o Bri{Nr.2svon Klootsch qn Schoe-

tentock vom 22.-r. Dezembel

1go5 ausTosai, Javo.

" BieJvon Klootsch on Weule am

22. AprillgoT ous Köln.

" Btiefvon Klaatsch an Weule om

30. Moi tgol aus üeslau.

3o

ziehe."'5 Und sofort schließen sich finanzielle Überlegungen an: "lch habe an
Foy geschrieben und da er wegen Ethnograph. fragt, ihm eine Zusendung ver-

sprochen, zur provisorischen Aufbewahrung und gebeten, event. 3ooo Mk der
Heidelberger Bank zu senden. lch bin auf neue Hilfsquellen angewiesen, da ich
jetzt mit einem schnell wachsenden Deficit arbeite."16

Hermann Klaatsch hatte in Australien schnell erfahren müssen, wie kostspie-
lig es war, sich in dem weiten Land zu bewegen und füt einigermaßen ange-
messene Unterkunft zu bezahlen. Auch musste er seine ständig wachsenden
5ammlungsbestände, in Kisten und Kästen verpackt, tra nsportieren oderver-
schicken. Daher stellten die Überweisungen der deutschen Völkerkundemu-
seen eine wichtige Einnahmequelle dar, um die explodierenden Reisekosten zu

decken. Und selbstverständlich brauchte er das Geld, um die Objekte anzu-
kaufen sowie in Gegenden zu reisen, in denen ein Ethnographikaerwerb über-
haupt möglich war.5eine Briefe, sowohl an Schoetensack als auch an die deut-
schen Museumsdirektoren, spiegeln daher immer wieder seine pekuniären
Sorgen während der sich immer weiter ausdehnenden Reise widertT. Für die
Verhandlungen mit den Museen war ihm außerdem sehr wichtig festzuhalten,
dass er die gesammelten Objekte nur zur provisorischen Unterbringung an das
jeweilige Museum schicke und erst später eine Abschätzung und Vergütung er-
folgen solle, d.h. dass die Museen sich dann so viele oder so gute Objekte neh-
men sollten, wie es ihren geleisteten Vorschüssen als Aquivalent entsprach'8
(Abb. s).

Die Nachfrage deutscherVölkerkundemuseen, die, außer [eipzig, ausschließlich
an Ethnographika Interesse zeigten, brachte es mit sich, dass auch Hermann
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Klaatsch seinen Sammelschwerpunkt immer mehr auf ethnographische Arte-
fakte verlegte. Zudem traf er bei seinen osteologischen Bestrebungen von vie-
len Seiten auf Schwierigkeitenle. Daher beschäftigte er sich sowohl in samm-
lerisch als auch in wissenschaftlicher Hinsicht zunehmend mit der materiellen
Kultur der Aborigines und erwarb sich durch die intensive Auseinanderset-
zung mit diesem Thema auch Expertenwissen aufdiesem Gebiet. Daher ist es

nachvollziehbar, dass sich Klaatsch mit der Ausstellungsidee, die Foy ihm
gegenüber entwickelte, ebenfalls a useina nd ersetzte, wie er bereits im De-

zem ber r9o5 an Schoetensack schreibt: "Bisweilen kommt mir Wunsch und Ue-

berlegu ng, ob es nicht moeglich waere, nach meiner Rückkehr eine Gesammt-
Ausstellung meiner Sammlungen (...) zu machen??"':o

Klaatschs Eingehen auf Foys Ausstellu ngsplä ne im Jahr 1906 löste zunächst
einen komplizierten Rechtsstreit vor allem mit dem Museum in LeiPzig aus,

denn die bislang schon nach Leipzig und Hamburg verschickten objekte
mussten dort wieder eingepackt und nach Köln dirigiert werden. Dies geschah
jedoch erst nach erheblichen Widerständen der Hamburger und vor allem der
Leipziger Wissenschaftler, die bereits recht hohe summen in Klaatschs Reise in-

SaMMEtPRAXts

Abb.6:von links nach rc.hts: Bume-

rang aus den westli.hen Kimbe eys,

Anfang 20.Jh.,rot bemalt mit wei-

ßen StrciJen, Holz,lnv.-N/. 21521.

speertah leudet von de I Notdottküste

in det Nöhe von cooktown,Aüng
2o. Jh., Holz, Pflonzensahnu/, Hatz,

Fo tbst olJ, N ord -O_u ee nsl o n d,

lnv. Nt.22oo3. Flachkeule von der

cape York Halbinsel, AnJang 20.lh.,

rct geßitbt mit weißem Strcifen,

Atilf mit Schnutumwicklung und

Ha nvetkle idun9, lnu-Nt. 21976.

A I le R o ute n st rc u c h J oest- M u se u m

fütvölketkunde, Köln.

vestiert hatten und die Objekte nicht wie-
der hergeben wollten. Hermann Klaatsch
appellierte immer wieder an Weule, den
früheren Mitarbeiter und ab t9o6 Nachfol-
ger Obsts im Amt des Direktors, die stücke
herauszugeben, zumal ihm daraus kein
Nachteil entstehen solle. Bereits wieder in
Deutschland, und zwar zu Besuch bei Foy in
Köln, fasste Klaatsch im April 19o7 noch ein-
mal die für ihn wichtigsten Argumente zu-
sa mmen, d ie für eine Sonderausstellung in
Köln sorachen: "Nachdem ich heute mit
Herrn Direktor Foy hierselbst Rücksprache
genommen habe, bin ich zu der Entschei-
dung gelangt,dass es im Interesse derwis-
senschaftlichen Verwertung meines
Materiales unerlaesslich ist, eine Cesam-
tausstellung meiner ethnogra phischen Er-

werbungen zu veranstalten. (...) lch halte
es für durchaus notwendig, das sämtliche
Material darin zu vereinigen, einmal um ein
richtiges Bild der Resultate meiner Bemü-
hungen zu geben, und zweitens um die Va-

riabilität der einzelnen Typen zur vollen
Celtung beider Bearbeitung zu bringen."'z1
(Abb. 6).
Dass sich Klaatsch eine intensive ethnolo-
gische Bearbeitung seines in Australien er-
worbenen Materials wünschte, geht auch
aus dem nächsten Brief an Weule vom Mai
r9o7 hervor: "Die Ausstellung [in Köln] hat
den zweck, mir einmal meine saemmt-
lichen Erwerbungen zusammen zu zeigen,
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Abb. l: Saol ftu sondercusttellungen

und Neueingönge mit der austroli'

schen Sommlung von H. Klootsch im

Rd ute n st rc u ch -J oett' M u t e u m f ü |
Völke unde Köln,|go7 Abb. noch:

Foy (Anm. 2) 1-7o, hiet P, Abb. 7

'z3 
Foy (anm.2)hiet 10.

'4 Die ethnognphische Sommlung

befndet sich heute im Staatlichen

Völ ke I ku n d e m use u m i n wo 6c h a u,

wo ich sie im Juli 2oo5wissen'

sc h aft I i ch bea I be ite n kon nte.

'zs Sowohl im publizieften ol5 auch

insbesondere im u npu blizierten

Mateioljnden sich eine Vielzohl

von ethnologischen Themen, die

H. Klaotsch o ndiskutierte, die aber

hiet nicht einzeln eörtelt weden

können-

was für die Vergleichung der verschiedenen Gegenden behufs weiterer
Schlüsse absolut nothwendig ist.Ausserdem solldie Sammlung den collegen

einen Ueberblick geben über die Gesammtheit des Materials, welches spaeter

zur Vertheilung kommen soll und zwar (...) zur wissenschaftlichen Bearbei-

tung, durch, wie ich hoffe, eine groessere Anzahl von Collegen, dieje nach Nei-

gung und frühern Erfahrung etc. sich einzelne Capitel auswaehlen mögen,

wie z.B. Bumerangs, Schilde, Speere, Dillybags, heilige Hölzer etc'"22

zu guter Letzt gab Weule schließlich nach und sandte die Australienobjekte

nach Köln, ebenso wie Thilenius. Die Sonderausstellung konnte mit dem ges-

amten ethnographischen Australienmaterial von Hermann Klaatsch in Köln

stattfinden. Foy preist sie in seiner Diskussion über den Charakter von Sonder-

und Dauerausstellungen als besonders beispielhaft. Begleitend zu einem Foto

der Australienausstellung (Abb.7) schreibt er: "Die ungefähre Art, wie sich mei-

nes Erachtens eine gut vorbereitete Sonderausstellung ethnologischen Charak-

ters ausnehmen muß, kann am besten durch die (...) Aufnahme von der ersten

derartigen Veranstaltung des R.-J.-Museums anschaulich gemacht werden, die

die ethnologische Reiseausbeute von Hermann Klaatsch aus Australien um-

faßte und in der Zeit vom 7. Sept. bis 31. Dez.1907 stattfand."'z3

Nach Abschluss der Sonderausstellung erfolgte die komplizierte Aufteilung
der Objekte durch Unterhändler aus LeiPzig und Hamburg, die sich zT. aber

auch verpassten oder uneins waren. Am rl. März 1908 konnte jedoch das Rau-

tenstrauch-Joest-Museum, das als letztes der drei Völkerkundemuseen mit
einem Sammlungsanliegen an Hermann Klaatsch herangetreten war,86z Ob-

jekte sein eigen nennen (Abb.4, 5 und 6), wohingegen LeiPzig und Hamburg

382 bzw.34z Objekte zugesprochen wurden. Eine private Lehr und studien-

sammlung von ebenfalls knapp 4oo objekten nahm sich Klaatsch an die Uni-

versität in Breslau mit,wohin er 1go7 zum Professor für Anthropologie berufen

worden war24.
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Mehr und mehr hatte sich Hermann Klaatsch im Laufe seiner Reise im Ethno-
graphikaerwerb und in der Diskussion ethnologischer Fragen engagiert25. Zu-
sätzlich hatte er während seines dreijährigen Australienaufenthalts noch wei-
tere Forschungsinteressen verfolgt und Methoden angewendet, die hier nicht
alle erörtert werden können. Doch was war aus seiner ursprünglichen Frage-
stellung geworden, die ihn überhaupt nach Australien geführt hatte? Was

hatte er über die Ursprünge der Menschheit in Australien in Erfahrung bringen
können? Nach unseren heutigen Kenntnissen stand die Wiege der Menschheit
nicht in Australien, sondern in Afrika. Das konnten Schoetensack und Klaatsch
jedoch seinerzeit noch nicht wissen. Aber es ist bemerkenswert, dass Her-
mann Klaatsch bereits nach wenigen Monaten in Australien Zweifel kamen, ob
er wirklich am richtigen Ort sei, wie folgendes Zitat aus dem Juni r904 belegtr
"...und wieder concentrierte sich meine Gedankenwelt auf den sonderbaren
Punkt, dass gerade hier die Documente für ein hohes Alter des Menschenge-
schlechts so schwierig zu erbringen sind, - gerade hier, wo doch nach Deinen
und meinen Anschauungen die praehistorische quelle am reichlichsten spru-
deln müsste."'6

Methoden der Ethnographikaerwerbs
Die Art und Weise, wie Hermann Klaatsch Ethnographika erwarb, war sehr
vielfältig. 5o kaufte er beispielsweise bei Händlern und Privatpersonen, er-
warb auf Missionsstationen Objekte, die die dortigen Aborigines auf Veran-
lassung der Missionare angefertigt hatten oder ablieferten, tauschte und
kaufte auch bei Aborigines selbst und machte Ausgrabungen an alten Camp-
plätzen. Eine oft praktizierte Methode war, bei Missionaren oder Farmern Geld
zu deponieren, bevor er die Gegend verließ, damit diese in seiner Abwesenheit
für ihn sammelten und ihm das Material an eine angegebene Adresse nach-
schickten. Klaatsch nahm auch Obiekte einfach mit, wenn er auf vereinsamte

ZUR )AMMELPRAXIS

,6 BrieJN/.8 von Klaatsch an schoe-

tensack vom 17Juniryo4 aus

5i I ve I vo I I ey, N otd -Qu ee n s I a n d.

Abb.8: H. Kloottch bei einet von ihm

te lbst so be ze ich n eten " Ex ped it i ons-

szene",linkt stehend mit einem

5eweht Aufnahme in der Nöhe wn
Wyndhom in den Kimbe eys,West-

dutttolien, zw.l2.luli und 11. Sept.

tgo 6. K laottchs orig i na I betch rc i -

bung:"lm Hinteryrund ein Affen-

btotbdum (...); links tuofessol

Kloottch mit Gewehr, rcchts del
oftsvontond [von wyndhom] Dt

Moloney, daneben ein olter Eingebo-

rcnet, im Vodetgrund ein Könguuh,

dat der Eingeborene mit einem

Steinwud getötet hdtte,zum Mdhle

be te itet, d o h i nter e i n E i ngeborcner,

det die Pfede hö|t." Foto: Ptivotbe-

sitz H.Klaatsch,USA,
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W ulr$sr h losseD e oeb hlc

J eßh/.ssene 06iele

Abb. g: Etschließung Austroliens

d u tch d ie a ngl oe u rcpö i sche

Eesiedlung seit 1788.

Abb. nach: J. Rowlingt:The Story of
the Austtolion People Sdney ry3d.

'z7 Siehe BtieJ Nt 26 von Klootsch an

Schoetensock vom b. 20. Mölz

Ba6 o us we ltev/ede n (Botovio ),

Camps stieß, die von den Aborigines aus Furcht
vor den Weißen kurzfristig verlassen worden
waren. Während seiner gesamten Reisewaresje-
doch für Klaatsch charakteristisch, dass er (manch-

mal unter großen strapazen) versuchte, überhaupt
in solche Gegenden vorzustoßen, wo er noch so

genannte'wilde' Aborigines traf, um von diesen
authentisches Material zu erlangen (Abb.8). Nicht
im widerspruch dazu steht die Tatsache, dass er
auch an solchen objekten Interesse zeigte, die be-

reits Einflüsse des Kulturwandels und der Verfüg-
bärkeit moderner Materialien aufiariesen, wie etwa
die Verwendung von Telegraphendrähten oder Por-

zellan aus Transformatorisolatoren fürSpeerspit-
zen. zwar waren sie für ihn der Beweis für die "De-

generation" der (materiellen) Kultur der
Aborigines, als Zeitdokument aber gleichwohl
wichtig'zT.

Unabhängig von den jeweiligen Methoden muss
die Sammelsituation als Ganze in den politischen

und kolonialen Kontext jener Zeit eingeordnet
werden, der ein deutliches hierarchisches Macht-
gefälle zwischen den eingewanderten Weißen und
der schwarzen U rsprungsbevölkerung aufwies. zu
Beginn des zo. Jahrhu nderts waren die Aborigines
in weiten Teilen Australiens nicht mehr Herren
ihres Landes und konnten ihr Schicksal nicht mehr
eigenständig bestimmen. Dies variierte je nach
Bundesstaat, wie auch Hermann Klaatsch genau
beobachtete (Abb.9). Am schlimmsten war wohl
die Situation der Aborigines in Queensland, wo sich

Klaatsch gleich zu Beginn seiner Reise mehrere Monate aufhielt. In der Nähe
von cairns im Norden Queenslands hatte kurz vor seinem Eintreffen noch an-
nähernd Kriegszustand rund um die Russel coldfields geherrscht, die verblie-
benen Ureinwohner waren vertrieben und zerstreut ("dispersed") worden, und

die Umwandlung des Buschs in zuckerrohrplantagen, auf denen ins Land ge-

brachte Melanesier arbeiteten, war im vollen cange. Die Verschleppung der Mi-
schlingskinder auf Missionsstationen hatte die ursprü ngliche Bevölkerung zu-
sätzlich dezimiert und demoralisiert. Zu Fuß und auf dem Pferd durchstreifte
Klaatsch nun die Rückzugsgebiete in unzugänglichen Bergregionen und Tälern

des Hinterlandes auf der Suche nach den letzten Aborigines. Ernüchtert be-

richtet er darüber an Schoetensack: "Diese Blacks leben unter den elendesten
Bedingu ngen, wie wilde Tiere scheu und verängstigt. 5ie ha ben fast 8ar nichts
mehr von ihren alten Waffen, und es widerstrebte mir vielfach, ihnen die letz-
ten Schilder und Schwerter abzunehmen."'zs (Abb. ro).

Wahrnehmung und Darstellung der äustralitchen Aborigines im Spiegel der
neuen Quellen
"Es lassen sich gar keine koestlicheren Bedingungen denken", schwärmt Her-

mann Klaatsch über die ehemaligen Siedlungen der Aborigines an Sydneys

F*s-'r/<F
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Küste,,,a ls sie hier den Schwarzen geboten waren. Die Buchten voll Fische, die
Küstenfelsen mit Austern bedeckt, die Waelder voll Wild, kein Mangel an fri-
schen 5üsswasserquellen, natuerliche Haeuser (...) - welch eine herrliche Exis-

tenz müssen die Schwarzen hier geführt haben, bis die,weisse Gefahr' nahte
und die Europaeer die wahrhaft paradiesische Ruhe stoerten - in ihrel eigenen
Bornirtheit ohne jedes Verstaendnis für die Urbevoelkerung."'2e
Dieses zitat aus einem der Briefe Klaatgchs an Schoetensack veranschaulicht
beispielhaft, dass er empfindsam und fantasievoll genug war, die präeuroPäi-
sche Lebensweise der australischen Aborigines zu erfassen - ihnen auch einen
Hauch des'edlen Wilden' anzuheften -, aber gleichzeitig nüchtern und realis-
tisch den Untergang dieser Kultur durch die Weißen ansprach und dokumen-
tierte. Diese Beobachte rfu n ktio n macht Hermann Klaatsch zu einem wertvol-
len Zeitzeugen in der U mbruchsituation zu Beginn des zo. Jahrhunderts in
Australien. Das Zitat ist jedoch nur ein Beispiel von vielen, was dem neuen

Quellenmaterial entnommen werden kann. Eine endgültige Auswertung, die
den facettenreichen, teilweise auch ambivalenten oder widersprüchlichen
Aussagen gerecht werden kann, wird erst mit Abschluss des Forschungspro-
jekts vorliegen.

lm jetzigen Zusammenhang ist sicherlich ein Blick auf das Fotomaterial loh-
nend. Rund 4oo Fotografien befinden sich im Nachlass, wobei es sich bei einem
kleinen Prozentsatz auch um Dubletten und/oder stereoskopisches Material
handelt. Die Motive sind ebenso wie die Sammelumstände Ausdruck eines
kolonialen H iera rch iegefä lles, da fast alle Fotos gestellt und oftmals zur Ver-
deutlichung ganz bestimmter Fragestellungen aufgenommen wurden. Den-
noch bieten sie uns heute eine wertvolle fotografische Dokumentation aus
einer zeit, in der ka u m je eine Fotolinse auf Aborigines fokussiert wurde. Wir
sehen ganz lebensnahe Alltagsszenen eines Aborigines-Ca mps, wir sehen

SaMMEt-PRAxrs

Abb.lo:Comp bei Aloombo in Nod-
O_ue e n s I o n d. Foto: Pri votbes it z

H. Klaatsch,USA.

')8 Btief Nt.18 von Klootsch an s.hoe

tensack vam ry.-23.Febtuot 19os

a us Mo tyborcu q h, A_uee nslo nd.

'z9 BtiefNt.21van Klaatsch on Schae

tensock vam 1. 6. Juli 19o5 aut

Sydney.
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Abb. n : zwe i Abo tig i n es- F tu uen w r
einet Hütte ouf det Mitsionsstotion

Be a9 le Bdy, Do m pie r Pen in s u la,

westo ustro I ie n, d i e 5e ine tzeit von

de utsch e n Pa I I ott i ner Miss iona rcn

geleitet wude.AuJnohme Ende 1905

ode, MitIe ryo6. E hondelt sich um

dietelbe Hütte,die dbtgol im Rau-

te ntt ro u ch Joe st- Mute u m o u sg e -

stellt wude (vgl, Abb. . Otiginalbe-

tchrcibung von Hermann Klootsch:

"Die Hütte det Eingeborcnen ous

Rinde des Poperbark-bdums (ein Eu-

kalyptutoft) e i.htet (gegenwäftig

im völ ke museu m Köl n o ugestel lt)".

Foto: tuivatbesitz H. Klootsch, USA.

kleine Kinder, heranwachsende Mädchen und alte Menschen in einem Gene-

rationenquerschnitt, wir sehen offen oder verschlossen wirkende Gesichter
und Einzelporträts, wir sehen die Einflüsse des Kulturwandels zusammen mit
traditionellen Elementen auf einem Bild vereint und wir sehen Fotos der Ob-
jekte, die Hermann Klaatsch erwarb, in ihrer ursprünglichen Umgebung und
Nutzung. Daher wird neben dem umfangreichen schriftlichen auch das foto-
grafische Material bei der detaillierten Analyse noch eine reiche Ausbeute er-

bringen (Abb. tt).

Corinna Erckenbrecht
Ra ute n st rc u ch J oe st- M u se u m fü r Völ ke r ku n d e, Köl n

From Theory to Practi€e:The German Scientist Hermann Klaatsch
(1863-1916) and the Australian Aborigines

Was Australia the homeland of the first human beings? Did the human race in

fact originate "down under"? Following important hominid findings in Europe

and Indonesia
(Java) at the end ofthe 19th century,the cerman physical anthropologist Her
ma nn Klaatsch went to Australia in l9o4 to find evidence for this theory of his

friend and colleague Otto Schoetensack. Klaatsch eventually spent 3 years in

Australia, travelling widely. Apart from his theoretical research interest, how-
ever, he was also confronted with quite practical questions, such as how to get
in touch with aboriginal people, how to deal with missionaries, politicians,
journalists, and the established scientific community, and, primarily, how to or-
ganize financial support for his 3-year stay. This immediate need to finance his
journey corresponded with the era of the founding of new museums of eth-
nology in Germany,which in turn were always interested in obtaining new eth-
nographic artefacts for their incipient collections. First the museum in Leipzig,

then the museum in Hamburg, and in May 1906 the newly built Rauten-
strauch-Joest-Museum of Ethnology in cologne asked Klaatsch to collect
ethnographic objects for them; they promised to send him money for his tra-
vel expenses and ethnographic purchases. Upon Klaatsch's return to Germany
in 19o7 his whole collection of more than 2600 artefacts was displayed at the
first special exhibition at the Rautenstrauch-Joest-Museu m in Cologne before
it was eventually split up between the three above-mentioned institutions.
A selection of up to 4oo items Klaatsch took with him to Breslau University
(now Poland), where he became Professor of Anthropology in 1907.

on the basis of new scientific and personal documents now available for re-

search, we can draw a very interesting and clear picture of Hermann Klaatsch's

time in Australia, his methods of collecting ethnographic artefacts, his nego-

tiations with the museums in Cermany and his view of the material and spi-

ritual world of the Australian Aborigines. This article gives first insights into a

3-year research project currently conducted at the RautenstrauchJoest-Mu-
seum of Ethnology and financed by the Fritz Thyssen Foundation in Cologne.
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